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VON CLAUDIA KOGLBAUER

Es kommt regelmäßig vor,
dass Flüchtlinge, die an Ös-
terreichs Grenze gestoppt
werden, wieder nach Un-
garn zurückgeschoben wer-
den. Neu ist, dass Ungarn
nach so einer Aktion eine po-
litische Krise ausruft. Auslö-
ser der Aufregung sind dut-
zende Flüchtlinge, die am
Sonntag im Burgenland auf-
gegriffen wurden. Öster-
reich habe sie „illegal“ zu-
rückgeschoben, lautet der
Vorwurf der Ungarn. Öster-
reichs Behörden dementier-
ten, InnenministerWolfgang
Sobotka (ÖVP) hat sich in
dieCausa eingeschaltet.

Es geht um 58 Personen.
Der Leiter der Grenzschutz-
Abteilung der ungarischen
Polizei, Laszlo Balazs, sagte
am Montag im staatlichen
Fernsehen: „Gemäß den
Schengen-Regeln können
derartigeAbschiebungennur
inAbsprachemit denungari-
schen Behörden erfolgen.“
Aber so eine Absprache habe
es ebennicht gegeben.

In der Landespolizeidi-
rektionEisenstadt istmaner-
staunt ob der harschenKritik
der Nachbarn, wie Polizei-
Sprecherin Daniela Landau-
ererklärt.„Eshatsichhierkei-
neswegs um illegale Zurück-
schiebungen gehandelt, so

58 Abschiebungen erregen Ungarn
Streit an Grenze.ÖsterreichsPolizei beruft sichaufSchengen,ungarischeBehörden sprechenvon illegalerAktion
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wieesinungarischenMedien
behauptet wird.“ Vielmehr
habe es sich um die Zurück-
weisung von39Personenge-
handelt, die am Sonntag in
der Nähe von Nickelsdorf
von Polizisten aufgegriffen
wurden.

Weitere acht Flüchtlinge
seien bereits im Jänner bei
Heiligenkreuz im Südbur-
genland zurückgewiesen

worden. „Wir haben natür-
lichauchdieungarischenBe-
hörden über diesen Schritt
in Kenntnis gesetzt, wie das
üblichist“,sagtLandauer.Zu-
rückweisungen würden nur
in wenigen Fällen passieren,
sagt die Polizeisprecherin.

Eine derartige Maßnah-
me sei generell nur an einer
der Grenzkontrollstellen
oder innerhalb eines Zehn-

Kilometer-Radius rund um
die Grenzübergangsstelle
möglich.

Ministersache
Landauer bezieht sich dabei
auf ein Schreiben von Innen-
minister Sobotka, das am
Montag an die ungarischen
Behörden ergangen ist. „Der
Schengener Grenzkodex er-
möglicht bei der Wiederein-

führung von Grenzkontrollen
anderBinnengrenze, dass Zu-
rückweisungen in den Staat,
aus dem der Fremde versucht,
nach Österreich einzureisen,
möglich sind. Bei den erfolg-
ten Zurückweisungen handelt
es sich um eine Vorgangsweise
desUnionsrechts.“

Doch was ist der Hinter-
grund der Kritik? Ein öster-
reichischer Beobachter aus

Ungarn spricht von einem
„politischem Hickhack“. Ak-
tueller Anlass für die Kritik
könne auch ein Ablenkungs-
manöverfürdiebevorstehen-
de Novellierung der ungari-
schen Migrationsgesetze
sein. Wie berichtet, plant die
Regierung in Budapest die
„Stärkung der juristischen
Grenzsperren“ als Maßnah-
megegen illegaleMigration.

Region ihre Attraktivität.
Sollte das Welterbe im Som-
mer 2018 kommen, hat das
nachhaltigepositiveEffekte.

Mit welchen Zuwächsen rech-
nen Sie ?

DieGlocknerstraße ist als
touristische Infrastruktur ja
schon sehr hoch entwickelt.
Daher werden die Zuwächse
nicht utopisch sein. Ich glau-
be, zwischensechsundzwölf
Prozent sind langfristig rea-
listisch. Das ist unendlich
wichtig, um das Monument
gutbewerbenzukönnen.

Ist man für so einen Zuwachs
baulich gerüstet, etwa was die
Zahl der Parkplätze betrifft?

Wir haben an Spitzenta-
gen bis zu 5000 Fahrzeuge
und könnten ohne Weiteres
einPlusvon30bis50Prozent
schaffen. Es gäbe theoretisch

die Möglichkeit, eine Art
„Yield-Management“ (in die-
sem Fall: variable Preise nach Ver-
kehrsaufkommen, Anm.) einzu-
führen: Zu Spitzenzeiten
wird der Tarif höher, in den
anderenZeitengünstiger.

Die Straße durchquert den Na-
tionalpark Hohe Tauern: Wie
passt mehr Verkehr mit Natur-
schutz zusammen?

DasswirmitmehrVerkehr
rechnen, stimmt eigentlich
nichtunbedingt.DieMobilität
verändert sich sehr stark. Wir
investieren jetzt schon in bes-
sere Angebote für Bustouris-
ten. Wenn ich über eineMilli-
on Gäste habe, fahren nicht
automatisch zehn Prozent
mehr Fahrzeuge. Wir legen
mehrWertdarauf,sovielePer-
sonen wie möglich in den
Fahrzeugenzuhaben.DieMo-
bilität wird breiter. Elektro-

Tourismus. JohannesHörl,ChefderGroßglocknerHochalpenstraße,willmehrBesucheranlocken
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muss man jetzt einfach ein-
mal schauen, was kann man
noch tun? Wenn jeden Tag
unter Polizeischutz und mit
Securitys weitergebaut wird,
verlieren wir alles. Wir errei-
chennichts.“

DerBescheid„pickt“
Der Bescheid nach der Un-
weltverträglichkeitsprüfung
sei positiv, erinnert Schön-
leitner. „Leiderbiszur letzten
Instanz. Der Projektstand ist
jetztso,dasswirrechtlichwe-
nig Chancen dagegen haben.
Juristisch pickt der Be-
scheid.“

Deshalbseieswichtig,auf
andereWeisesovielwiemög-
lichfürdieUmweltherauszu-
holen. „Viele Grazer sind be-
unruhigt, was da an der Mur
passiert. Das sieht man ja an
den Demonstrationen“, be-
gründet Schönleitner und
fordert Gespräche mit Stadt,
Land, Energie Steiermark
wie Umweltschutzorganisa-
tionen. „Der positive Be-
scheid liegt da. Jetzt geht’s
nur noch über politisches
Handeln. Sonst haben wir
dorteinenDauerkonflikt.“

– ELISABETH HOLZER
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Geht es nach den Tourismus-
Verantwortlichen in Salzburg
undKärnten,solldieGroßglo-
ckner Hochalpenstraße ab
Sommer 2018 Teil des
UNESCO-Weltkulturerbes
sein. Vorstand Johannes Hörl
erklärt,wofüreinederTop-Se-
henswürdigkeiten diesen Sta-
tus braucht und wie sich ein
Besucherplus auf der Straße
durch den Nationalpark mit
demNaturschutzverträgt.

KURIER: Die Glocknerstraße
lockt schon jetzt jährlich bis zu
900.000 Besucher an. Wofür
der Aufwand, wenn die Straße
ohnehin ein Selbstläufer ist?
Johannes Hörl: Die Großglo-
ckner Hochalpenstraße hat
in den 60er-Jahren bis zu
360.000 Fahrzeuge im Jahr
gehabt, jetzt sind es etwa bis
zu 270.000. Ein Selbstläufer
ist es nie. Im Gegenteil: Wir
brauchen nur an Minimun-
dusdenken,dasüberdie letz-
ten Jahrzehnte katastrophal
abgebaut hat. Das war eines
der bekanntesten Ausflugs-
ziele Österreichs. Wennman
am touristischenMarkt nicht
dran bleibt, verliert neben
dem Ausflugsziel auch die

„Das Welterbe ist unendlich wichtig“
SALZBURG/KÄRNTEN

mobilität wird ein Baustein
sein.Wirhabenmit fünfLade-
stationen eine ausreichende
Infrastruktur. Die Nutzung
hinktnochnach,aberdaswird
schonkommen.

DasWelterbe ist auchmit Pflich-
ten verbunden. Mit welchem zu-
sätzlichen Aufwand rechnen
Sie?

Mit gar keinem. Wir ha-
ben fünf Jahre lang einen
Denkmalpflege-Plan erar-
beitet.Derbeinhaltet,wiewir
das Monument bestellen
müssen.Wir habenbei bauli-
chenMaßnahmenkurzeWe-
geausgemacht.Diebrauchen
wir,etwawennwirsehrrasch
eine Steinschlag-Galerie
bauenmüssen. Es geht nicht,
dasswirbeimDenkmalamtin
Wien sieben Hofräte drüber-
schauen lassenmüssen.

– THOMAS SENDLHOFER

Graz. Eine „ausdrückliche
Einzelmeinung“ sei die Ein-
schätzung Lambert Schön-
leitners zum Murkraftwerk,
konstatiert Tina Wirnsber-
ger, Chefin der Grazer Grü-
nen. Der Landtagsabgeord-
nete aus der Obersteiermark
hatte sinngemäß festgestellt,
die Staustufe in Graz-Punti-
gam sei rechtlich nicht mehr
zu verhindern, weitere Pro-
testaktionen vorOrt seien al-
sowenigsinnvoll.

Allerdings ist Schönleit-
ner nicht irgendein Vertreter
der Partei, sondern deren
Landesparteiobmann in der
Steiermark. „Man darf mich
auch hinterfragen“, versi-
chert er. „Aber natürlich hab’
ich mich über die Heftigkeit
derReaktionengewundert.“

Schönleitnerwurde inso-
zialen Medien vorgeworfen,
„keinGrüner“, dafür aber ein
„Wendehals“ zu sein. Rich-
tungsstreit mit der Grazer
Partei sehe er dennoch kei-
nen, betont er. Schließlich
fordereerwiediedesignierte
Stadträtin Tina Wirnsberger
einen sofortigen Baustopp
für eine Nachdenkpause.
„Aber bei dem Projektstand

Murkraftwerk: Konflikt
unter grünen Parteichefs

STEIERMARK

Rund um
den Grenz-
übergang
Nickelsdorf
(Hegyesha-
lom) wurden
am Sonntag
laut Polizei

39 Flüchtlinge
nach Ungarn

zurück
gewiesen.

Ungarn spricht
von

„illegalen“ Ab-
schiebungen

Hörl verweist auf die 1990er:
Damals gab es 1,2 Mio. Besucher

Tina Wirnsberger: „Das ist eine
ausdrückliche Einzelmeinung“

Lambert Schönleitner:
„Juristisch pickt der Bescheid“

Die 48 Kilometer lange Gebirgsstraße zwischen Salzburg und Kärnten steht seit 2015 unter Denkmalschutz


